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Erſte Beratung des vom Abg. Rickert eingebrachten Ge
rer betreffend Abänderung des Reichswahlgeſetzes,abe von Wah eln in Aqhloſſenen Kouverts und
Serſtelung von S onderten Räumen, in denen der Wähler

unbeachtet den Wahlzettel in das Kouvert legen kann. Aus
d ung der Wahlzeit bis 7 Uhr.Rickert (freiſ. Vereinig.): Der Antrag iſt in ſeinem weſent
lichen Teile bereits in der letzten Seſſion durch die drei Leſungen
hin erledigt worden. Der Gegenſtand beſchäftigt uns bereits ſeit
1886. Im vorigen Jahre iſt der Antrag durch ein Kompromiß,
an dem das Zentrum hervorragend beteiligt war, angenommen
worden. Von Jahr zu er tritt die Notwendigkeit der Siche-

des Wahlgeheimniſſes immer dringender hervor, wie die
Berichte der Wahlprüfungskommiſſion beweiſen. Denn es iſt
nichts widerlicher und verfaſſungswidriger, als wenn das Wahl
geheimnis fortwährend a wird. Unſer Antrag ſoll zugleich
ein 9 die Beſtrebungen namentlich der konſervativen
re e und Abgeordneten ſein, das Wahlrecht einzuſchränken durch
mſturz der Verfaſſung. Wir müſſen dieſe Hochver-

räterei Proteſt einlegen. Jch hoffe, daß der Antrag auch in
die Seſſion Annahme findet. Beifall links.)

bg. Vaſſermann (natl.) tritt unter vielen Wenn und Aber
für den Antrag ein.

der
hat,
Reichstag über dieſe Frage auch rückhaltlos äußert. (Beifall
i h und links.) Es t an der Zeit, daß wir im Schoße

ichstags ſteezep s alten Staatsmannes entſprechend
die Einzellandtage bei jeder Gelegenheit ſich eine Einwirkung auf

tag du zu bringen, von dem man eine beſſere Wahrnehmung

ſein wird. (Beifall bei den u

ää Daß die konſervative Partei nichts von dem allgemeinen
Wahlrecht wiſſen will, iſt erklärlich, da ſie nur durch Gunſt der
Re nung und die Macht der Landräte exiſtiert. Erfreulich iſt,
daß das Zentrum entſchloſſen iſt, das Wahlrecht aufrecht zu er

36 Moderne Sklavenjüäger.
Roman v. O. Elſter.

[Nachdruck verboten.

Schaudernd verhüllte Malve ihr Antlitz. Doch dann bezwang
e ihre Schwäche und fuhr fort „Nein, nein, s will nicht wieder
chwach werden, Onkel ich will nicht Du ſollſt alles er
fahren ich lief zu Mama ſie war faſſungslos ſie
ward ohnmächtig ich ſchickte zu unſerem ſagte aber
dem Diener nicht, was vorgefallen ich ſelbſt blieb bei meinem
armen Vater niemand betrat das Zimmer als der Arzt der
jetzt noch bei ihm iſt ich wollte nicht, daß die Leute das Ent

liche erfuhren, und da da eilte ich hierher, um Deinen
eiſtand zu erbitten, Onkel.
„Armes, armes, tapferes Kind,“ ſprach tief ergriffen der General

indem er Malve in ſeine Arme ſchloß, während Walther bis ins
Innerſte erſchüttert auf einen Stuhl geſunken war und ſeine über
quellenden Augen mit der Hand bedeckte

Still weinte Malve an dem Herzen ihres Oheims, der ſie mit
leiſen Worten zu beruhigen ſuchte. Als Malve dann ihre Faſſung
wiedergewonnen hatte, ſprach er: „Komm, laß uns zu em
unglüdlichen Vater gehen. Vielleicht, daß er noch zu retten iſt,
vielleicht, daß man den entſetzlichen Vorfall nicht in die Oeffent
lichkeit gelangen zu laſſen braucht. Du haſt recht daran gethan
mein armes, tapferes Mädchen, daß Du niemand außer dem Arzt
u ihm gelaſſen 33 und zu mir gekommen biſt Du biſt en es, tapferes Mädchen Aber nun faſſe Dich auch! Komm

i Pegleite Dich Mut, Mut, Malve! Wir müſſen ſtandhaft

le Dur win ſin dhaft bleiben ich will alles er„Ja, an ich wilwie o, wenn n rein guter wert vnlüchicher Vater
nur das nicht gethan hätte nur das nichtDer r chte Walther die Hand, welche dieſer et drückte
„Es bleibt alles beim alten zwiſchen uns,“ ſprach der alte Soldat.

Benutzen Sie meine Empfehlung und werden Sie glücklichGlücklich! Walther iachle auf, als er jetzt unten vor dem präch-

tigen, langſam zerbröckelnden Wwſe ſtand und dem raſch davon-
rollenden Wagen nachſchaute, der den General und Malve fort
führte. Glücklich! Gab es für ihn noch ein Glück auf dieſer Weltt W auftreten, welche meinem Namen gebührt. Dein
Er beneidete faſt den Geheimrat, der die Kraft beſeſſen, mit einem leider nicht verſtanden, dieſen Namen hochzuhalten

Freitag den 17. Mai 1895.
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halten. Der Reichstag hat die Mittel in der Hand, zu erzwingen,
daß der Bundesrat Beſchlüſſe des Reichstages zur Ausführung
net Wir brauchen nur den Etat abzulehnen und die Vorlagen,
die beſtimmte Intereſſen verfolgen, bis der Bundesrat den Stand-
punkt ſouveräner Verachtung gegenüber Reichstagsbeſchlüſſen auf
giebt. Das iſt das einzige Mittel in der gegenwärtigen Situation
etwas zu erreichen. ir würden dann auch den Bundesrat
piwöen können, unſerem Antrage auf Erteilung von Diäten
eine Zuſtimmung zu geben. Ich kann das hier ruhig hervor-

heben, da wir Sozialdemokraten an der Diätenfrage kein Intereſſe
haben. (Beifall.)

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Anſchauung des Vorredners,
als ob der Bundesrat mit ſouveräner Verachtung auf den Reichs-
tag herunterſchaue, iſt eine irrige. Ich könnte mit demſelben
Rechte ſagen, daß der r den Bundesrat mit ſouveräner
Verachtung behandle, weil er Vorlagen des Bundesrats nicht
annehme. Bundesrat und Reichstag ſind beides ne

aktoren und jeder muß dem andern die volle Freiheit ſeiner Ent
chließung überlaſſen. Wenn Herr Singer dem Reichstag vor
chlägt, zur Erzwingung ſeiner Beſchüſſe den Etat zu verweigern,
u t er denn damit dem Bundesrat einen großen Kummer zu
bereiten Der Bundesrat legt Geſetze und den Etat vor, nicht
in ſeinem Jntereſſe, ſondern im Intereſſe des Reichs, und wenn
der Reichstag aus irgend welcher Empfindlichkeit und aus irgend
welchem Uebelwollen den Etat ablehnen wollte habeat sibi!

dann wird nicht der Bundesrat, aber das Reich geſchädigt.
Abg. v. Czarlinski (Pole) erklärt ſich für Annahme des An-

trags; die Polen halten feſt an dem allgemeinen direkten Wahl-
recht.
Abg. Dr. Förſter (Antiſ.): Seine Partei ſei für die größtmög-

liche Sicherung des Wahlgeheimniſſes. Auch eine Neueinteilung
der Wahlkreiſe ſei unbedingt erforderrich. Dieſe unauſſchiebbaren
Aufgaben fehlen in dem Antrage ebenſo wie die Beſtimmung, inwach Zeit der cegteg die Prüfung der Wahlen e
habe. Bei dem jetzigen Verfahren ſitzen Abgeordnete Jahre lang
im Hauſe, deren Mandat ſchließlich annulliert wird.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.) erklärt ſich gern bereit, Verbeſſe
rungen ſeines Antrags zu acceptieren. Dem n von
Bötticher erwidere er, daß niemand die Freiheit der Entſchließungen
des. Bundesrats ern derrat über die lüſſe des Reichstages überhaupt ſeine

einung ſagt. Gegenüber Herrn von Buchka verlieſt Redner dieWorte des Mirbach im Herrenhauſe, worin dieſer die Fürſten
aufforderte, einen neuen Reichstag auf einer neuen Baſis ins Leben
treten zu laſſen, und an Alexander den Großen erinnerte, der auch
eine ſchwere Aufgabe ſchnell löſte. Man verlange vom Volke
Achtung vor dem Geſetze. Wenn derartig der Bruch der Ver
faſſung gefordert werde, woher ſoll dieſe Achtung kommen Das
ſei der wahre Umſturz von oben.

Abg. Graf h S trrm (konſ.): Es iſt einfach nicht
richtig, daß der Graf Mirbach eine verfaſſungswidrige Aenderung
des Reichswahlrechts verlangt hat. Eine Aenderung hat er ver-
langt, aber nicht auf l afungawigridgn Wege. Herr Rickert hatalſo dem Grafen Mirbach, der im Trrrenhauſe beſchäftigt iſt

(Rufe links: Er war ja eben hier!) Unrecht gethan. Sie wer
fen der konſervativen Partei vor, ſie wolle das Reichswahlrecht
abſchaffen! Ich konſtatiere, in authentiſcher Weiſe hat die konſer
vative Partei das nie ausgeſprochen. (Lachen links.) Die faktiſchen
Angriffe gegen das allgemeine, geheime Wahlrecht gehen nicht von
unſererer Seite, ſondern ſtets von Jhnen (nach links) aus. (Zu-
ſtimmung rechts. Lach en und Widerſpruch links.) Das all
gemeine geheime Wahlrecht, wie es begründet worden iſt, war ein
e und wenn Sie nun das, was Jhnen daran gefällt, be
alten, das andere aber beſeitigen wollen, ſo greifen Sie das

Wahlrecht an. (Gelächter links, Beifall rechts.) Wollen Sie
eine Reform des Reichswahlrechts, ſo ſtellen Sie Anträge, dann
muß das Wahlrecht aber im ganzen einer Reviſion unterzogen
werden. Aber daß wir einzelnen Anträgen zuſtimmen, können
Sie nicht verlangen. Beifall rechts.)

Schlage ein Ende iblaſſe, geiſterhafte Antlitz Malves vor ſich ſah, erfaßte ihn aufs
neue ein maßloſer Zorn gegen jene Banditen der modernen Ge
ſellſchaft, welche das beklagenswerte Ende des unglückſeligen
Mannes herbeigeführt hatten. Drohend ſtreckte er die geballte
W zu jenen Fenſtern empor, hinter denen er einſt mit dem

auptmann der modernen Räuberbande zuſammen ehe und auch
an dem Unglück des Mannes der jetzt Hand an ſich ſelbſt Klee

earbeitet hatte. Jn dem Gebälk und den Mauern des prächtigen
ebäudes aber kniſterte und wiſperte es leiſe, wie das Kichern

eines höhniſchen Dämons, der heimlich an der Vernichtung des
Hauſes arbeitete.

Das Begräbnis des Geheimrats von Waldenburg war vorüber,
und die Welt gra zubig und gleichmütig über all den Schmerz
und den Schrecken, den der plötzliche Tod des Geheimrats ver
urſacht hatte, zur Tagesordnung über. Man hatte den Ver-

orbenen mit allen Ehren zu Grabe getragen. An der Bahre des
annes, der ſich ſelbſt gerichtet, ſchwiegen die Verleumder und

Verräter, ſie duckten ſich ſchen und heuchelten wohl gar now ſchmerz-
liches Erſtaunen über den Tod ihres Opfers. So brachten gerade
diejenigen Blätter welche durch jenen verſteckten pung das Ver
hängnis heraufbeſchworen hatten, jetzt einen ehrenden Nachruf für
den „hochverdienten“ Mann und Beamten. Es ward auf ſeine
lange ehrenvolle h als Beamter hingewieſen, ſeine Königs
treue, ſeine Frömmigkeit und ſeine und ſeiner Gattin Faheherg
keit hervorgehoben. Alle die Wohlthätigkeitsvereine wurden auf-

ezählt, in deren Vorſtand Frau von Waldenburg geſeſſen, und
eltſamerweiſe ward auch das Arbeiterkinder-Krankenhaus in Lasko

witz genannt, obgleich über dieſen Sommeraufenthalt der armen
Kinder die merkwürdigſten Gerüchte in der Stadt zirkulierten.

Auch die Vor eger des Geheimrats und die vornehme Geſell
ſchaft erwieſen als milde und nachſichtig mit den Fehlern des
Verſtorbenen, und da der Arzt konſtatiert hatte, daß Herr v. Walden-
burg in einem Anfall von e Störung Hand an ſich gelegt
hatte, ſo fehlte ſelbſt die Geiſtlichkeit nicht bei dem Begräbnis,
das nach dem Wunſch der Witwe des Verſtorbenen mit dem groß-
artigſten Pomp in Szene geſetzt wurde. Vergebens hatte Malve
ebeten, das Begräbnis in aller Einfachheit zu geſtalten „Das
etzte Mal, wo ich in der Geſellſchaft erſcheine,“ entgegnete Frau
Hermine von Waldenburg, „will ich auch in V nigen m gung

ater hat. e

u habe; verlangt ſei nur, daß der

u machen. Wenn er aber dann wieder das

h

6. Jahra

Abg. v. Buchka (konſ.) ſtellt nochmals in Abrede, daß die
Konſervativen das Reichstagswahlrecht antaſten wollten.

Abg. Dr. Lieber (Zentrum) bemerkt, die Reden des Abg. Singerhätten jedenfalls das Gute gehabt, daß die Konſervativen re

Stellung zum Reichstagswahlrecht hier gekennzeichnet hätten.
Abg. Singer werde doch ſicherlich nicht erwarten, daß die anderen
Parteien ſeiner Wpforger im den Etat abzulehnen, folgen würden.
Wir glauben, daß es in konſtitutionellen Staaten kein anderes
Mittel giebt, um die Geſetzgebung und überhaupt die öffentlichen
Intereſſen in geordneten Bahnen zu erhalten, als alle Regierungs
vorlagen ſachlich zu prüſen. Eine gleich ſachliche Behandlung er
warten wir von den Regierungen.

Abg. Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.) lehnt
es ebenfalls ab, ſich auf den Boden der Steuerverweigerung zubegeben. Was den Antrag betrifft, ſo ſeien ſeine ßoltiſchen
e für denſelben, er glaube jedoch nicht, daß von den

egierungsbeamten Wahlbeeinfluſſung geübt werde; (Lachen links.)
das geſchehe weit mehr von der linken Seite. Ein Wahl-
terrorismus, wie er von der linken Seite insbeſondere von den
Sozialdemokraten geübt werde, komme ſonſt nicht vor. Durch
Annahme der Vorlage würden auf der freiſinnigen Seite die
reichen Juden nicht mehr ſo viel Einfluß haben. Dem allgemeinen
Wahlrecht entſpreche die allgemeine Wahlpflicht; wenn dieſe ein
eführt werde, ſo würden die Sozialdemokraten außer aus Glauchau-

eerane und Leipzig Land aus allen anderen Wahlkreiſen (Lachen
bei den Sozialdemokraten) verſchwinden.

Abg. Bindewald (Antiſ.) konſtatiert, daß in einem konſer
vativen Wahlflugblatt im Kreiſe Eiſenach die Einſchränkung der
Wahlberechtigung auf das dreißigſte Lebensjahr verlangt wurde.

Abg. Singer (ſoz.) beſtreitet, daß die Sozialdemokratie Wahl
terrorismus ausübe. Abg. v. Liebermann glaubt wohl auch ſelbſtnicht daran. Die Forderung der Wabipticht iſt ein altes Jn-
ventarſtück gerade der ſozialdemokratiſchen Partei, das ſich die Anti
ſemiten angeeignet haben. Abg v. Liebermann ſollte aber auch
nicht die Wahlpflicht der Frauen vergeſſen.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Auf die Be-
hauptung, daß ich nicht glaube, was ich hier ausführe, einzugehen,
verbietet mir das Gefühl, daß Abg. Singer mich nicht beleidigen
kann. Daß Poarteiterrorismus von den Sozialdemokraten und
r iſrnigen getrieben wird, ſteht feſt. Jn Eſchwege-Schmalkalden
at der Zigarrenfabrikant Wolff dafür geſorgt, daß imWagen ſcre ſämtlichen Arbeiter freiſinnig, im zweiten ſozial

demokratiſch wählten.
Abg. Träger (freiſ. Volksp.): Ich bewundere die Geſchicklichkeit,

um nicht zu e Kühnheit des Grafen Limburg, mit der er ver
ſucht hat, den Spieß umzudrehen. Seine Abſicht kann garnicht
anders nach ſeinen Worten dargeſtellt werden als es ſeitens des
Abg. Rickert geſchehen iſt. Graf Mirbach hat geſagt, große Kreiſe
im Lande ſehnen ſich nach einem Reichstag auf Grund eines neuen
Wahlrechts. Daß er gemeint hat, die verbündeten u
ſollten ſich, ehe ſie den alten Reichstag auflöſen, von ihm in Fried
und Freundſchaft ein neues Wahlgeſetz bewilligen laſſen, iſt nichtanzunehmen. Das weitere Bild haue denſelben Jnhalt. Graf
Mirbach ſpielte auf den gordiſchen Knoten an, den Alexander der

„Jch bleibe unter keinen Umſtänden hier,“ entgegnete in ener
giſchem Ton Malve.

„Du wirſt den Anordnungen Deiner Mutter Folge leiſten,“
W ſtolz Frau von Waldenburg. Doch kann ich noch nichts

eſtimmen, ehe ich nicht mit unſerem Bankier, dem Kommerzienrat

Genther, geſprochen habe ar„Nach dem, was vorgefallen, willſt Du noch mit dieſem Herrn
verhandeln

„Jch wüßte nicht, was Herr Genther mit dieſen Vorfällen en
thun hat? Er iſt ein gewiegter Geſchäftsmann und gemießt n
großes Anſehen in den Kreiſen der hohen Finanz und auch des
hen Adels. Sein Rat wird auch für mich von hohem Wert
ein.“

Malbve vermochte nichts zu erwidern; vor allem in dieſem Augen
blicke nicht, wo drüben im Salon die ſterblichen Ueberreſte ihres
armen Vaters unter Palmen und Roſen aufgebahrt lagen.

P dem langen Zuge der Kutſchen, welche die vornehme Welt
u der Beiſetzung des Geheimrats geſandt, wurde eine beſonders

erkt. Zwei herrliche Nappen die ſchäumend mit dem Gebiſſe
r wurden von dem ſcher nur mühſam zu dem konben-
onellen langſamen d W gezwüngen e Geſchirre der

Pferde waren mit goldenen Platten und Kettchen auf das Reichſte
t Federbüſchel nickten auf den Köpfen der Pferde; goldene

graffen hielten die Büſchel, und goldene etten zierten das
Stirnband der Kopfſtücke der Pferde. Die e Livree des
Kutſchers und des Bedienten war mit goldenen Litzen und Knöp
beſetzt. Der Wagen, auf den beſten Federn ruhend und ger
los auf dicken Gummirädern rollend, war mit hellblauem Atlas
ausgeſchlagen; Griffe und Beſchläge waren aus Gold, die
kriſtallklaren Fenſter geſtatteten einen Einblick in das ere
des Wagens, in dem ein koſtbarer Pelz als Wagendecke Am
eutigen Tage waren Kutſcher, Diener und Pferde mit
chwarzen Krepeſchleifen geziert, deren düſterer den

denden Gang des Gefährts noch mehr hervorhob. (Fortſ. folgt.)



nur zwei Sozialdemo-en ben

ben.
einer en Erwiderung des Abg. Liebermann von

Sonnenberg ſchließt die Diskuſſion.
Nach einem lußwort des Abg. Rickert folgt ſofort die

zweite Beratung.
immung über 6) wünſcht Abg. v. Kardert tettonſ) der Wo dir Geſchaſteord

eikonſ. ort zur Ge nunVizepräſident Schmidt Elberfeld verweigert ihm dasſelbe, dadas Lus ch mitten in der Abſtimmung befinde. Nichtsdeſto

wenige ruft Abg. v. Kardorff wiederholt: Jch bitte ums Wort
Geſ en ſank Wegneige Heiterkeit), und erklärt,
ihm das Wort verſagt wird: „Jch proteſtiere gegen die Ab

mmung.“Die Adanderung des S 6 des Wahlgeſetzes im Sinne des An-

trags Rickert wird darauf angenommen gegen die Stimmen der
Konſervativen und Reichspartei.

Nunmehr erbittet wieder und erhält Abg. v. Kardorff das
Wort zur Geſchäftsordnung und erklärt, daß er rechtzeitig ſeine
Meldung beim Schriftführer abgegeben habe, deren Zweck geweſen
ſei, die Beſchlußfähigkeit des Hauſes bezweifeln.
i t Schmidt Elberfeld macht darauf aufmerkſam, daß

Jknt chlußfähigkeit nur bezweifelt werden kann anläßlich einer
mmung.r v Kgrdorf: Dann beantrage ich die Vertagung.

Heiterkeit.
Vizepräſident Schmidt Elberfeld ſtellt die Unterſtützungsfrage.

Die Unterſtützung reicht nicht aus. (Heiterkeit.)
ger Geſchäftsordnung bemerkt

bg. Dr. Hammacher (natlib.), daß ein Vertagungsantrag
der Unterſtützung nicht bedürfe. (Große Heiterkeit recht s.)

Vizepräſident Schmidt Elberfeld läßt durch den Schriftführer
Merbach den S 53 der Geſchäftsordnung verleſen, in dem es
heißt: „Anträge auf Fartaanrg owie auf Schluß der Debatte
bedürfen der (Anhaltende Heiterkeit links.)

Es folgt nunmehr die Beratung über die Abänderung des S 10
des Wahlgeſetzes. Eine Wortmeldung zur Diskuſſion liegt nicht
vor. Vor der Abſtimmung erklärt
W v. Kardorff: Für den Fall der Abſtimmung bezweifle ich

die Beſchlußfähigkeit des Hauſes.as Büreau ſchüeßt ſich dem Zweifel an. Daraufhin wird die

Auszählung vorgenommen. Der Namensaufruf ergiebt die An
weſenheit von nur !61 Mitgliedern. Das Haus iſt demnach nicht
beſchußfähig. Beſonders ſchwach waren die Bänk der Rechten
beſetzt. Die Sitzung muß demnach abgebrochen werden.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr: Geſetzentwürfe betr. Rechts
beihilfe der Bundesſtaaten, betr. Reliktengeſetz für Militärperſonen,
betr. Jnvalidenfonds Nachtragsetats Zuckerſteuer-Notgeſetz.

Schluß 3* Uhr.

Tagesgeſchichte.
Ueber den Schluß der Reichstagsſeſſion, der,

nachdem die zwei wichtigſten Vorlagen mit Dampfesgeſchwindig-
keit in den Papierkorb ſpediert worden ſind, nicht lange mehr
auf ſich warten laſſen kann, verlautet nach übereinſtimmenden
Meldungen, daß derſelbe entweder noch Ende dieſer Woche
oder längſtens Mitte nächſter Woche (vor dem Himmelfahrts-
tage) erfolgen werde. Es ſollen noch die Branntvweinſteuer-
novelle und das Zuckernotgeſetz, nicht mehr aber das von
den Agrariern eingebrachte Margarine Geſetz erledigt werden.

Die Katzbalgerei der bürgerlichen Parteien, die mit
dem Fortgang der Umſturzdebatten immer luſtiger wurde,
nimmt auch jetzt, nachdem das Scheuſal abgethan worden
iſt, ihren Fortgang. Jetzt ſtreiten ſich die Leutchen darum,
wer die Schuld trägt an dem jämmerlichen Ausgang
des ſo kühn unternommenen Feldzuges gegen den Umſturz
und die Kultur. Darin ſind alle ohne Ausnahme einig,
daß in erſter Linie die Schwere der Niederlage auf der
Regierung laſtet. Daneben aber möchte ſich die eine
Seite wie die andere reinwaſchen von der Verantwortung,
der Regierung zu dieſer Niederlage verholfen zu haben.
Die „nationalen“ Blätter möchten die Hauptblamage dem
Zentrum aufhalſen; ſie können aber damit die Thatſache
nicht aus der Welt ſchaffen, daß ſie, die Nationalliberalen
und ſonſtigen Mittelparteiler, den ganzen Rummel urſprüng-
lich inſzeniert haben und nun auch die Rieſenblamage
gemeinſam mit der Regierung tragen müſſen.

Tauſend Rückſichten? Das konſervative Paſtorenblatt
Das Volk ſchreibt, von Geiſtlichen ſeien ihm zahlreiche
Kundgebungen gegen die Umſturzvorlage zugegangen. Der
furchtbare Druck, der ſich auf anderen Gebieten des öffent-
lichen Lebens bemerkbar mache, laſte auch auf einer großen
Anzahl von Predigern der chriſtlichen Weltanſchauung.
„Durch tauſend Rückſichten gebunden, können ſie
nicht um die Volksſeele ringen, wie es nötig wäre. Jhre
Haltung läßt ſie als Diener der herrſchenden Klaſſen
erſcheinen, und dieſer Umſtand trägt mit dazu bei, die Ge
müter des Volkes aufnahmsfähig zu machen für die Hetz-
reden der Feinde des Chriſtentums.“ Ja, ja, die tauſend
Rückſichten! Die werden wirkich genommen! Man weiß
es ja, wie die Geiſtlichen à la Naumann und Göhre, die
es deutlich bekunden wollen, daß ſie nicht „Diener der
herrſchenden Klaſſen“ ſeien, dafür von den „Ordnunggsſtützen“
verfehmt werden! So will es der Jntereſſenkodex gewiſſer
rheiniſcher Groß Jnduſtrieller! Außerdem giebt es zahlreiche
Privatpatronate in den Händen des Junkertums. Hier
mögen manche Geiſtliche ihre Abhängigkeit von einer der
herrſchenden Klaſſen als beſonders drückend empfinden Da-
mit allein iſt aber nichts geholfen. Jnzwiſchen verliert die
„durch tauſend Rückſichten gebundene“ Geiſtlichkeit immer
m Boden im Volk und ihr geſchieht damit recht.

ine Verdoppelung der Kornzölle für ſeewärts
eingeführtes Brotgetreide iſt von dem Silbermann Kardorff
in der Kanitz Kommiſſion beantragt worden für den Fall
der Ablehnung des Antrages Kanitz. Nur immer ſo weiter

Die Polizei und das Koalitionsrecht. Jn der
Prenzlerſchen Schuhfabrik in Osnabrück ſind kürzlich Diffe
renzen vorgekommen, welche auch in Verſammlungen be
ſprochen wurden. Wie die Sache weiter verlaufen, deutet
m Entlaſſungsſchein an:

ir beſcheinigen dem Zwicker P. P., daß dieſer ſeit dem 27. April
1894 bis dato bei uns in Arbeit geſtanden hat, dann aber von
uns wegen grober Beleidigung, die er in öffentlicher ſozialdemo-
kratiſcher Verſammlung über ſeinen Arbeitgeber ausgeſprochen hat,
ſofort ohne Kündigung auf polizeiliches Anraten ent-
laſſen i

den 22. April 1895.
Wahrſcheinlich will die Polizei es ſich nicht nehmen laſſen,

aus eignen Mitteln dem Manne den Lebensunterhalt zu
gewähren.

Sächſiſche Vereinsfreiheit. Durch Erlaß der Amts
hauptmannſchaft Freiberg iſt der Allgemeine Knappſchafts-

kaſſenvertreterverein für das Bergrevier Frei
der Auflöſung verfallen. Die Begründung des ungs
äz lautet wörtlich wie e der Amtshauptmann-
ſchaft Chemnitz, womit dieſe Ende März den Knappſchafts-
vertreterverein für Lugau und Umgegend verbot. Dieſe
Begründung gipfelte darin, daß es ein unbefugter Eingriff
in die Zuſtändigkeit der Kaſſen und Genoſſen
ſei, wenn ſich ine die Förderung der Jntteſſen ſolcher
Kaſſen angelegen ſein laſſen.

Der deutſche Kaiſer und die Kunſt. Der Vor
wärts ſchreibt: „Die nunmehr verſchwundenen Sterne des
Wintergartens (die fünf Londoner Tingeltangel-Sängerinnen,
deren jüngſte mit einem Grafen Bernſtorff durchgebrannt
war, ſind gemeint), die wohl auch jedem, der ſie nicht geſehen hat, durch die Photographien bekannt ſind, welche ſie

in mehr oder weniger obſkönen Situationen darſtellen, leuchten
bekanntlich zur Zeit am Hamburger Himmel. Unſer dortiges
Parteiorgan berichtet, daß die verehrten Damen jetzt auch
den Namen des deutſchen Kaiſers zu ihren Reklame-
zwecken benutzen. Die bürgerlichen Blätter der ehrbaren
Hanſaſtadt bringen nämlich folgendes Jnſerat: „Five sisters
Barrison Neue Nummer: Das Lied von der Katz und
dem Schatz. Dieſe Nummer ward unlängſt in Berlin ge
legentlich einer Amateurvorſtellung vor Sr. Majeſtät dem
Kaiſer von fünf Gardeoffizieren als Barriſonkopie
zu Gehör gebracht.“ Wenn unter ſolchen Umſtänden die
„Kunſt“ nicht gedeiht, dann verdient ſie zu grunde zu gehen.

Nicht an den Rücktritt denkt der Staatsſekretär
Dr. Bötticher, wenn man der Nordd. Allg. Ztg. Glauben
ſchenken darf.

Aufrichtig. Von dem kürzlich verſtorbenen General
oberſt v. Pape wird folgende Anekdote erzählt: Als der
General das im Berliner Zeughaus befindliche große Ge-
mälde, welches den Sturm auf St. Privat darſtellt, zum
erſtenmal betrachtete und ſich ſelbſt im Vordergrunde der
ſtürmenden Truppen ſah, ſagte er zu ſeiner Begleitung
„Das Bild entſpricht doch wohl nicht ganz der Wirklichkeit,
denn wenn ich thatſächlich dort vorn geſtanden hätte,
wäre ich heute keinesfalls in der Lage, mir hier das Ge
mälde anzuſehen, denn von da hätten mich die Franzoſen
ſicherlich weggepuſtet!“ Wem fallen dabei nicht die
„Gemälde“ ein, welche den „Heldengreis“ im Granatfeuer
von Gravelotte c. zeigen

Ueber einen Militärexzeß berichtet man aus Nieder
weiler. Der Fuhrunternehmer Meſſang wurde auf der
Straße zwiſchen Bühl und Saarburg von einem Artillerie
wachtmeiſter, den er veleidigt haben ſoll, durch einen Säbel-
hieb ſchwer verwundet. Der Hieb drang bis aufs
Gehirn, und es bedarf aller ärztlichen Kunſt, um den Ver-
wundeten am Leben zu erhalten.

Den Staatsſtreichlern ſagt die Voſſiſche Zeitung fol
gendes: Wer das Reichstagswahlrecht durch einen Staats
ſtreich beſeitigt wiſſen will, giebt den Regierungen und den
Völkern das Recht, auf demſelben Wege das Kaiſertum
der Hohenzollern zu beſeitigen. Det ſtimmt.

Kaltes Blut iſt Trumpf? Die Leipziger Volks-
zeitung ſchreibt: Hochgeſpannt ſind die Spannungszuſtände
der ſozialen und politiſchen Atmoſphäre, und die Feinde der
Freiheit werden nichts unterlaſſen, was die Maſſen heraus-
fordern könnte. Die Sozialdemokratie wird ſich nicht provo-
zieren laſſen, wird ſie doch auf legalem Wege „dick und
fett“.

Ausland.
Rußland ſchiebt beträchtliche Truppenmaſſen nach Oſtaſien

vor und ſchickt ſich an, die koreaniſchen Häfen zu beſetzen.
Das kann Urſache zu neuen Verwickelungen werden.

Aus Serbien wird eine neue Vergewaltigung gemeldet.
Der König beſtätigte die Gemeindegeſetznovelle, wodurch die
Regierung ermächtigt wird, in „unbotmäßigen“ Gemeinden
die ſelbſtändige Gemeindeverwaltung aufzuheben und einen
Regierungskommiſſar einzuſetzen.

Zur Irbeiterdrweynng.
Aufruf an die Arbeiter aller Länder.

In der Schweiz, dem Jura entlang, führen die Uhrenfabrikanten
in den Gemeinden Grenchen, Bettlach und Langendorf, Kanton
Solothurn, ein Schreckensregiment über ihre Arbeiter und Ar-
beiterinnen.

Lohnabzüge find ſeit Jahren an der Tagesordnung. Es giebt
Uhrenfabriken, in denen der Durchſchnittslohn eines Arbeiters
2 Fr. pro Tag nicht überſteigt. Die Arbeiter und Arbeiterinnen
der weltberühmten ſchweizeriſchen Uhreninduſtrie ſind auf das
Niveau herabgeſunken, bei dem eine Verminderung der Löhne nicht
mehr denkbar iſt.

Mit einem alle menſchlichen Begriffe überſteigenden Hohne und
S Uebermut ſetzten die dortigen Uhrenfabrikanten 2000 Ar

eiter und Arbeiterinnen mit zuſammen 1200 Kindern aufs Pflaſter.
Um die Beutejägerei ungehinderter betreiben zu können, ſollten

die Arbeiterorganiſationen geſprengt werden. Nicht nur dieſes
Ziel hatten die n im Auge, ſondern auch nochdas weitere, durch die Den der r die
Hochburg der Sozialdemokratie des Kantons Solothun, welche
die größten Erfolge in der Schweiz aufzuweiſen hat, in ihrem
innerſten Weſen zu erſchüttern.

Was wir glaubten, daß es nur in monarchiſchen Staaten vor
komme, iſt mit unglaublicher Frechheit und Brutalität von
Fabrikanten der Alpenrepublik verübt worden.

Schon ſeit ſechs Wochen dauert dieſer von Raubtiergier diktierte
Zuſtand. Mit der r eryagche ſollen die Ausgeſperrten derartdreſſiert werden, da ſie ch auf Gnade und Ungnade dieſen
modernen Sklavenhaltern ergeben ſollen.

Trotzdem die Ausgeſperrten mit Mut und Ausdauer ihr Ge-
ſchick tragen, iſt v die Not unter denſelben groß. Was die
Opferwilligkeit und Solidarität der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft

leiſten im ſtande iſt. wird gethan, um den Ausſtändigen die
otlage lindern zu helfen. Bei dem außerordentlich C77 Um

fang des Streikes, nach dem Maßſtabe der kleinen Schweiz be
meſſen, iſt es der organiſierten ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft auf
die Länge der Zeit unmöglich, den Ausgeſperrten die ſo nötige
Hilfe leiſten zu können
Gewiß iſt es e der Arbeiter aller Nationen, daß ſie den

eitern und Uhrenarbeiterinnen ihre Hilfe an
gedeihen laſſen.

Wir kommen deshalb mit der Bitte an Euch, den notleidenden
der Uhreninduſtrie in der Schweiz Eure Hilfe angedeihen

zu laſſen.
Genoſſen!

Möge dieſer a ein thatkräftiges Echo in Euern Herzen
wachrufen. Wir glauben r zu dürfen, de n im Hinblick
auf die bereitwillige Opferwilligkeit, welche die Schweizer Genoſſen
in politiſchen und gewerkſchaftlichen Beziehungen den Genoſſen

ebenfalls

n u t

des Auslandes ſchon öfters erwieſen die dere gegenüber C ä 2 h
en werden.

Gaben ſind an die Redaktion dieſer ag zu verabfolgen,
welche hierüber quittieren und ſie dem zu igen Komitee e
mitteln wird.

Zürich, den 10. Mai 1895.
Das Komitee des Schweiz. Gewerkſchaftsbunde

tung, Maurer von EllrichSämtliche Maurer

bei r in 2
Die Zimmerer bei dem Bauunternehmer A. Buſch in

Bremen haben die Arbeit niedergelegt, da ihnen der übliche
Lohn nicht bezahlt wurde. Zuzug iſt fernzuhalten.

Die Steinmetzen Bremens erſuchen ihre auswärtigen
Kollegen, bei der Firma Werth u. Komp. keine Arbeit anzu

I die Firma den vereinbarten Tarif nebſt Stundenlohn
n ezahlt.S vie Dachdecker in Bielefeld befinden ſich im Aus-
ſtand. Dieſelben e bisher einen Tagelohn von 3.50 M.
und mußten dafür ſo lange arbeiten als das Tageslicht es ge
ſtattete. Jhre Forderung iſt nunmehr 10 Stunden Arbeitszeit
und ein Stundenlohn von 40 F. für die Dachdeckergeſellen, 30
Pfennig für die Arbeitsleute. Die Zahl der Streikenden beträgt
etwa 30; Zuzug iſt fernzuhalten.

Lokales und Provinzirüen
Halle a. E. 16 Mai

Eine aufgelöſte Studenten und ProfeſſorenVer-
ſammlung iſt immerhin etwas, was bisher in Deutſchland noch
nicht zu den alltäglichen Erei piſſer gehörte. Jn geh iſt's vor

zur That geworden. Die ſo e e Vereinigung
atte nach dem Roſenthale eine Verſammlung ihrer Mitglieder

und geladener Gäſte einberufen, in der Prof. Meyer, wie wir
bereits berichteten, über den wirtſchaftlichen en des
römiſchen Kaiſerreichs referieren ſollte. Man hatte geglaubt, da
die unbeſchränkte Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen ſei, unterliege die
Anmeldung der Verſammlung nicht den vereinsgeſetzlichen Be
ſtimmungen. Doch hatte man vorfſichtigerweiſe, wie berichtet wird
„die polizeiliche Erlaubnis zur Zuſammenkunft erbeten.“ Ob
nun wie die Polizei ſagt dieſe Anmeldung nicht rechtzeitig-
alſo nicht mindeſtens 24 Stunden vor der Verſammlung einge
reicht worden iſt, oder ob ein anderer Feg vorlag, kurzum, als
am Dienstag abend die Verſammlungsbeſucher in ſtarker Zahl er
ſchienen, wurden ſie von einer Abteilung von Poliziſten empfangen
welche ihnen eröffnete, daß die Verſammlung nicht ſtattfinden
dürfe. Nach einigen erklärenden Worten des Profeſſor Diehl
gingen die Erſchienenen, Studenten und S wieder aus
ander, trotzdem löſte der Kriminal-Wachtmeiſter Späther die
Verſammlung auf.

Die Verſammlung ſoll nun nächſten Montag ſtattfinden. So
iſt denn unſere Prophezeiung vom Montag, auch die ſozialwiſſen-
ſchaftlichen Studenten könnten die Süßigkeiten des Vereinsgeſetzes
zu koſten bekommen, ſehr ſchnell in Erfüllung gegangen. Jm
übrigen ſcheinen auf beiden Seiten Fehler gemacht worden zu ſein.
Wie allerdings Herr Späther dazu kommt, eine „Verſammlung“
aufzulöſen, die garnicht ſtattgefunden hat, wird wohl immerdar
ſein kriminal kommiſſarliches Geheimnis bleiben, in deſſen Tiefe
andre Sterbliche nicht einzudringen vermögen. Falſch iſt aber
auch, wenn ſeitens der Veranſtalter der Verſammlung um die Er-
laubnis zur Abhaltung derſelben gebeten worden iſt. ier
iebt's nichts zu bitten und nichts zu erlauben. Die Verſannans iſt in der gehörigen Form rechtzeitig anzumelden,
ie Polizei hat die Anmeldung zu beſcheinigen und damit baſta.

e de befinden ſich die Herren Studenten im Jrrtume, wenn
ie meinen, eine derartige Verſammlung unterliege nicht der
polizeilichen Beaufſichtigung. Jn dieſem Punkte iſt die Polizei
völlig in ihrem Rechte eſen. Und wenn Herr Prof. Diehl
an dem Abend zu den ammelten geſprochen hat, ſo kann er
dafür nach neureichsdeutſcher Unterthanenfreiheit beſtraft werden,
auch wenn er's noch ſo gut gemeint hat. Darauf verſtehen
wir uns beſſer als ſelbſt die gelehrteſten Profeſſoren das
darf man uns ſchon glauben. Wir geben den Herren einen guten
Rat, wie ſie ſich gegen jede unerwartete Beläſtigung ſichern können
Es wird in der vorgeſchriebenen Form eine öffentliche Ver
ſammlung angemeldet. Dann kann kommen wer will, und die
Polizei hat nichts mehr to ſeggen. Und dann ſprechen ſich die
angehenden und vollendeten Gelehrten recht ungezwungen und
gemütlich in der Debatte mit den erſchienenen Arbeitern, Hand
werkern und Beamten aus. Die Verſammlung nimmt dann einen
für alle Teile angenehmen, anregenden Verlauf, dem ſozialwiſſen-
ſchaftlichen Zwecke u kann volle Rechnung ge
tragen werden, und die Polizei bekommt keine Arbeit. Das iſt
unſer Vorſchlag. Probatum est!

Wie ſich in manchen Köpfen die Welt malt!
Das konſervative Lokalblatt unſerer Stadt ſchreibt, wohl in
Abdruck eines offiziöſen Waſchzettels: „Dieſer Reichstag hat

ſoviel gethan, ſich in den Augen der Nation zu
dis kreditieren, daß es faſt eine Verſündigung an Deutſch
land geweſen wäre, hätte man ihm durch Vertagung ein
künſtliches Preſtige ſchaffen wollen. Die Pflichttreue und
Pflichterfüllung der Abgeordneten bewegte ſich auf der Höhe
ihrer politiſchen Unfruchtbarkeit.“ Das iſt koſtbar! Dem-
nächſt wird das Blatt ſeinen Leſern wohl beweiſen, daß die
Regierung durch Ablehnung der Umſturzvorlage einen großen
Sieg errungen habe.

Zur Bürgergeldsfrage. Nochmals ſei ausdrüchk
lich hervorgehoben, daß alle die, welche ihrem Einkommen
ufolge nicht gepfändet werden dürfen, wenn ſie die 3 M.
ürgergeld nicht bezahlen, doch in jedem Augenblicke ſpäter

den Betrag abführen können und ihrer Teilnahme an der
Stadtverordnetenwahl dann kein Hindernis in den Weg ge
a werden darf. Nur muß die Bezahlung erfolgen vor
Abſchluß der Wählerliſten.

Der Streit zwiſchen dem Magiſtrat und der Univerſität
betreffs Heranziehung der letzteren zur Kommunalſteuer auf
das Jahr 1891/92 iſt durch eine Einigung zwiſchen den
ſtreitenden Teilen geſchlichtet worden. Die Koſten des
Streites ſind nach einer Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes
zu. Merſeburg zu von der Univerſität, zu von der
Stadt zu tragen. Der Wert des Streitobjekts iſt auf 3240
Mark feſtgeſetzt worden.

Mit wechſelndem Erfolge führt der frühere
ſtädtiſche Feuerwehrmann Herm. Wernecke ſeinen Prozeß

egen die Stadt auf Zahlung einer Unfallrente. Das hie-ſie Landgericht ſprach dem Wernecke die Berechtigung ſeiner

Forderung zu, und die Stadt ſollte vom 12. Dezember 1891
ab dem Kläger 300 M. jährlich zahlen. Das Oberlandes
gericht hat dagegen entſchieden, daß Wernecke, der im No
vember 1891 bei einem Brande ſich einen Leiſtenbruch zuzog
und deshalb aus dem Feuerwehrdienſt entlaſſen wurde, ab-
zuweiſen ſei, weil eine ortsſtatutariſche Beſtimmung aus dem
Jahre 1883 den ſtädtiſchen Angeſtellten verbiete, in einem
Falle, wie dem vorliegenden, den Rechtsweg gegen den Mag
ſtrat zu beſchreiten. Wernecke wird Reviſion einlegen.
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Angaben war

er in Gera

Aus dem Bürean des National- Theaters.
e geht zum erſtenmale der beliebte wank „O dieſe

nner von Julius Roſen mit Herrn Adolf Schumacher
als Gaſt in Szene, während morgen die letzte Aufführung
der luſtigen „Gebrüder Bock“ ſtattfindet.

Aus dem Bürean des Walhallatheaters. Das
Walhallatheater bringt in ſeinem neuen, am heutigen Donners
tag beginnenden Spielplane außer verſchiedenen anderen

artiſtiſchen Darbietungen wieder einmal eine
ogenannte „Senſationsnummer“ in Henry de Vrys bereits

zu verdienter Berühmtheit gelangter „Gallerie lebender Meiſter
werke“. Da uns Berichte aus auswärtigen Zeitungen vor-
liegen, welche übereinſtimmend dieſe Vorführung als einziin ihrer Art und den höchſten Kunſtgeſchmack befriedigend

bezeichnen, ſo wollen wir dieſer Ankündigung nichts weiterhinzufügen, ſondern uns und unſere Leſer auf das „mit

eigenen Augen ſehen“ hinweiſen.
Widerruf. Die vor kurzem von allen Blättern ver

breitete Meldung die kleinen ſilbernen Zwanziger
würden eingezogen, beſtätigt ſich nach Mitteilung eines
Leipziger Blattes nicht. Das iſt ſchade

Geiſteskranker. Der kürzlich aus der Provinzial
Jrren- Anſtalt Nietleben verſuchsweiſe entlaſſene Kaufmann
Musculus bekam geſtern einen neuen Anfall. Er biß
ſeine Frau in den Arm, zertrümmerte mehrere Gegenſtände
in ſeiner Wohnung und mußte deshalb wieder in Gewahrſam
genommen werden.

Sturz aus dem Fenſter. Der Jnhaber des Jn-
ſtituts für Fenſterreinigung, Herr Wurl, ſtürzte heute früh
von einem ſtergeſims des Reichshofes 3 Meter hoch herab
und erlitt eine Kopfwunde ſowie Verſtauchungen des rechten
Armes und Fußes.

Jn Giebichenſtein erhängte ſich der 52 jährige Handarbeiter
Franz Mennigke.

Eisleben. Dem in Penſion getretenen Markſcheider Liebenam
wurde von der Mansfelder Gewerkſchaft, die den Arbeitern jeden
Pfennig nach Möglichkeit abzwackt, eine Jahrespenſion von 5916

ark zugeſprochen. Am Salzigen See iſt vorige Woche die
Lokomobile ſtehen geblieben. Vom Kärner See aus wird ein
Graben gezogen nach der Pumpſtation, da der Pulſometer dievom Sußen See her durch die Schleuße einſtrömenden Waſſer
nicht bewältigen kann.

Eisleben. Bei Volkſtedt wurde der Geſindevermieter und
frühere Schachtmeiſter Aug. Sander erſchoſſen aufgefunden.

Höhnſtedt. Am Montag abend wurde der Zimmermann Aug.Thieme verhaftet. Er hatte ſeiner Frau mit Erſchießen gedroht,
ſoll mit ſeiner erwachſenen Tochter Umgang gehabt haben und
vom Grabe eines Gutsbeſitzes auf dem Friedhofe die Quaderplatte
geſtohlen. Jm Gefängnis ſchnitt er ſich die Pulsader durch, doch
wurde die Verblutung verhindert, da die Wunde vom Arzte zuge-
näht werden konnte. Nachdem zwei Mann bei ihm Nachtwache

ehalten hatten, iſt er am Dienstag morgen nach Eisleben abge
hrt worden. Thieme iſt dem Trunke ergeben und hat mit ſeiner

rau 477 Kinder gezeugt.Weißenfels. Das zweijährige Kind des Bremſers Kunze
e aus dem zweiten Stock auf die Straße und trug einen

chweren Schädelbruch davon.
Bei Calbe wurde in der Saale ein Stör von 2 Meter

Länge gefangen.
Nienburg. An der Bodemündung fanden Knaben eine große

mit Papier verſtopfte Glasbüchſe, welche den Leichnam eines neu
geborenen Kindes enthielt.

Aſchersleben. Maſſenhaft verbreitet ſind hier falſche Ein
markſtücke. Sie tragen das r A und die Jahreszahl
1881. Als am Sonnabend eine Marktfrau bei der Poſt Geld
einzahlte, befanden ſich nicht weniger als 9 Falſchſtücke darunter.

ſchersleben. Der 68jährige arbeitsloſe Arbeiter Chriſtian
Meyerding aus Ballenſtedt wurde von einem Bahnwärter unweit
des Erdberges erhängt aufgefunden. Die ſofort angeſtellten Be
lebungsverſuche waren erfolgreich. Der arme Proletar wurde ins
Kreiskrankenhaus gebracht.

Bei hat ein wolkenbruchartiger Regen am
Sonnabend die Felder fußhoch überſchwemmt und manche Saat
völlig vernichtet.

Ans dem Serithtsſaal.
Ein trauriges Familienereignis, über das wir

ſeinerzeit berichtet haben, bildete in heutiger Strafkammerſitzung
den Gegenſtand der Anklage gegen den Schloſſer Robert Heyer
aus Gera, 45 n alt. Heyer wurde des Totſchlags nach
S 216 Str.G.B. beſchuldigt weil er am 27. März d. J. ſeine
am 17. März 1847 in Gera geborene Ehefrau in Giebichenſtein,
im Parke am Reilsberg, durch Erhängen getötet hatte, und der
unter dem ſonderbaren Umſtande daß er durch das ausdrückliche
und ernſthafte Verlangen ſeiner Ehefrau zu dieſer That beſtimmt
worden war. Die Sache gehört zur Kompetenz der Strafkammer,
weil ſie ſich als Tötung mit Einverſtändnis charakteriſiert. Wäre
letzteres nicht der Fall, ſo müßte der Angeklagte vom Schwur-
gericht wegen Mordes abgeurteilt werden. Der Arſlogee lag fol
gender Thatbeſtand zu grunde. Am Morgen des 27. März gegen
10 Uhr bemerkten mehrere im Parke von Reilsberg beſchäftigte
Arbeiter an einem r eine erſt kurz vorher erhängte
Frauensperſon, welche ſchlicht gekleidet war. Außer den ſtark ſicht
baren Strangulationsmarken an der Leiche wurde aber unweit des

r r an dem die Leiche hing, eine Zigarrenſpitze nebſt
i und unter dem Baume noch ein zweiter Strick entdeckt. Auch

gewahrte man an dem Fliederſtrauche noch einen befeſtigten Strick,
deſſen Schlinge aber mit einem nicht weit davon entfernt liegenden

eſſer durchſchnitten war. Es lag daher die Vermutung nahe,
daß noch eine zweite Perſon bei dieſer That die Hand im Spiele

bt hatte. Das be

Halle, 15. Mai.

ſtätigte ſich. Der im Park beſchäftigte
er erklärte bei Beſichtigung des Thatortes durch die Staats-

anwaltſchaft, er habe einen ihm verdächtig ſcheinenden Mann mit
ſchwarzem Vollbart im Parke angetroffen, ohne denſelben bezüg-
lich ſeines Verweilens im Parke zur Rede geſtellt haben. Es
wurde hierauf angeordnet, jede im Parke unter ver n Um-
ſtänden weilende Perſon anzuhalten, wobei der Angeklagte bei
einem von zwei Polizeibeamten ausgeführten Rundgang angetroffen
und verhaftet wurde. Der Angeklagte, ein bisher unbeſcholtener
Mann und ein angeblich tüchtiger und ſolider Arbeiter, räumte die
That ſofort ein und erklärte, die erhängt Aufgefundene ſei ſeine
Ehefrau. Nach ſeinen damals gemachten und heute wiederholleneine ihm im Jahre 1882 angetraute Ehefrau eine

dem Trunke ergebene Perſon geweſen, welche ihm viel Ungelegen
heiten bereitet und dadurch Unfrieden geſtiftet habe. Die Ehe war
kinderlos geblichen. Als ſeine Frau nach wiederholtem Ermahnen
ſich nicht J r und die Trunkſucht immer ſchlimmer wurde, habe

en Entſchluß gefaßt, einen Selbſtmord zu begehen.
Er machte ſeiner Frau davon Mitteilung und erhielt von ihr die
Antwort: „Dann kannſt Du mich gleich mitnehmen.“ Die Ge-
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(bw er ſeiner Ehefrau hatten ſich ihres Lebenswandels wegen
ekommen,n ihr losgeſagt. Er ſei in Gera um ſeine Arbeit

einesweil er im Laden ſeines Arbeitgebers beim Entwen
Terzerols, womit er ſich töten wollte, betroffen worden war. Am

elegenheitskauf.

Abend nach ſeiner Entlaſſung aus der Arbeit habe er mit ſeiner
rau über den Selbſtmord geſprochen, wobei beide zu dem Ent-
chluſſe gekommen waren, m ihrem Leben ein

G tſams Ziel zu ſetzen. da keiner den andern überleben wollte.
wollte die That in Gera ausführen, ſeine Frau aber lieber

ungekannt an einem anderen Orte ſterben, worauf er den Rat
erteilte, nach Halle e Die Frau willigte ein und ſo reiſte
denn das mit Selbſtmordgedanken umgehende Ehepaar nachdem
noch einige Wertgegenſtände zur Beſtreitung der Reiſekoſten ver
ſetzt worden waren, am 26. März nach Halle. Hier kaufte der
Ehemann zwei Stricke und orientierte ſich über einen geeigneten
Platz zur Ausführung der That. Als beſonders buſchig wurde
ihm der ReilsPark genannt, wohin ſich das Ehepaar noch am
genannten Abend begab, um die That auszuführen. Die Lebens-
müden wurden aber durch Spaziergänger in der Nähe des Parkes
geſtört. Nachdem ſie dann die Nacht vom 26. zum 27. März
in Halle verbracht hatten, haben ſie ſich Mut angetrunken und
ſind in den Park zurückgekehrt. Hier iſt Heyer vom Felde aus
auf die den Park umgebende Mauer geſtiegen und hat ſeine Frau,
die ihm die Hände reichte, emporgezogen. Jm Parke haben ſie
z dann einen Baum ſzseſnch und die Stricke befeſtigt; ere dann auf Wunſch ſeine Frau emporgehoben und dieſe ren

opf durch die fertige Schlinge geſteckt, worauf er dann losgelaſſen.Der Baumzweig hatte ſich därß die Laſt der Frau erheblich ge
ſenkt, ſo daß er, nachdem er gleichfalls ſeinen Kopf durch die am
i Zweige befindliche Schlinge geſteck: hatte, mit ſeinen Füßen
auf der Erde zu ſtehen kam. Es bemächtigte ſich ſeiner eine
große Angſt er wurde nüchtern und verlor den Mut. einen Selbſt
mord zu begehen, weshalb er ſich mit ſeinem Taſchenmeſſer aus
ſeiner Lage befreite Da er aber nun kein Geld und keine Legi-
timation bei ſich hatte, habe er ſich nach Abwarten der Dunkelheit
einen anderen Ort zum Erhängen geſucht, um endlich ſeinem Leben
ein Ende zu machen. Vorher aber wurde er verhaftet. Die An
gaben des Angeklagten erſchienen glaubwürdig und ſind teilweiſe
durch eingezogene Erkundigungen beſtätigt worden. Er erklärte,
wenn er zu ſeinem Fortkommen keine hilfreiche Hand finde, noch
immer zu beabfſichtigen, ſich zu töten, da ſeine Frau auch tot ſei.
Das Gericht erteilte dem Angeklagten den Rat, ſich bezüglich ſeines
Fortkommens an den Anſtaltsgeiſtlichen zu wenden. Auf Ver
nehmung des Sachverſtändigen Dr. Filitz und einiger Zeugen wird
mit Rückſicht auf das Geſtändnis des Angeklagten verzichtet. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte in Erwägung, daß der Fall ſehrmilde liegt, das niedrigſt zuläſſige Strom von 3 Jahren Ge-
fängnis. Der Angeklagte erklärte, er habe gegen dgs Strafmaß
nichts einzuwenden. Das Urteil lautete dem Strafatrag gemäß,
jedoch wurde dem Angeklagten die Beſchreitung dem Gnadenweges
empfohlen. Eine blumige, aber nicht beſonders gut duftende
Angelegenheit kam in der Sache des gerichtlichen Auktionators
und Taxators Louis Kaatz und des Kunſtblumenfabrikanten
Max Peiſer, beide von hier, zur Verhandlung. Beide Ange-
klagte wurden der Untreue bezw. der Anſtiftung zur Untreue be
ſchuldigt und Kaatz zu 9 Monaten und Peiſer zu 1 Jahren
Gefängnis nebſt je 3 Jahren Ehrenverluſt verurteilt. Ueber den

der intereſſanten Verhandlung berichten wir in nächſter
ummer.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ohne Umſturzgeſetz geht's auch! Genoſſe

h ſollte in einer Verſammlung über „Die Arbeiter und die
Eiſenbahnen“ referieren. Wegen des ſchwachen Beſuchs wurde
jedoch die Verſammlung auf Minuten vertagt. Da inzwiſchen
das Verſammlungslokal gefüllt war, wollte der Vorſitzende nach
ungefähr 15 Minuten die Verſammlung fortſetzen. Jetzt erhob
W aber der Polizeileutnant und löſte „die neue, nicht angemeldete

erſammlung“ i und forderte die Anweſenden trotz energiſchen
Proteſtes des Vorſitzenden auf, den Saal zu verlaſſen. Alles
ſchon dageweſen! Wir meldeten bereits, daß ein Bild, be
titelt „Die Weber“ von der Kunſtausſtellung zurückgewieſen
worden iſt. Aber ſchon Varnhagen meldet unter dem „4. Januar
1845: Die „Weber“ wurden zur Gemäldeausſtellung, wie bekannt,
nicht zugelaſſen.“ Alſo tout comme chez nous. Das war
aber zu Friedrich Wilhelms IV. Zeit und drei Jahre vor 1848!
Fünfzig Jahre ſpäter und trotz aller Ereigniſſe immer noch auf
de Fleck!!alzwedel. Durch einen Blitzſtrahl wurde in Wadderath ein
Gehöft entzündet. Der Sturm veranlaßte ein Umſichgreifen der
Feuersbrunſt und bald war faſt das ganze Dorf eingeäſchert.efſau. 32 Staubſchüttler, die ſich dem Leben in den Ferien-

kolonien durch Auswanderung entzogen haben, wurden zu je 150
Mark Strafe verurteilt.

Breslau. „Sieben ſtarke Böcke“ hat allein am Dienstag
der Kaiſer in Schleſien geſchoſſen. So verkünden glücrkſtrahlend
die bürgerlichen Blätter. ir wiſſen nicht, warum davon ſoviel
Aufhebens gemacht wird, da doch allgemein bekannt iſt daß der
Kaiſer ſich vortrefflich auf das Schießen von Böcken verſteht.

Dresden. Rechtsanwalt Meinhold vergiftete ſich. Auf einen
Zettel hatte er geſchrieben, er habe ſich das Leben genommen, um
ſeinen Peinigern als ſolche nennt der Zettel 3 hieſige Rechts
anwälte zu entgehen.

Düſſeldorf. Schwaorze Liſt en! Auch in anderen als der
chon bezeichneten Fabrik ſowie in Werkſtätten hat die Polizei
eißig nachgeforſcht, wer von den Arbeitern am 1. Mai gefeiert

hat. Was ſoll das Polizeiſchnüffeleien mögen am Platze ſein,
wenn Mörder, Räuber und Banditen aufzuſchnüffeln ſind. Fried-
liche Bürger, welche einmal einen Spaziergang in die Umgegend
machen wollen, auf die ſchwarze Liſten ſetzen zu wollen, mag im
Lande der Knute angebracht ſein, aber im „gottbegnadeten“ Preu-
ßen, allwo der Staatsbürger volle Bewegungsfreiheit haben ſoll,
weiſen wir ſolche polizeiliche Praktiken mit gebührenden Fußtritten
heim.

Dresden. Wie betrübte Lohgerber, denen die De
weggeſchwommen ſind klagen die Ordnungsbrüder über den Ver-
luſt des Wahlkreiſes Dresden-Land. Doch ſuchen ſie ſich nach
Möglichkeit zu tröſten, und ſo ſchreibt denn eins ihrer Blätter
„Jn Plauen ſind kurz vor der r die ausgetragen
worden, und bei deren Prüfung haben viele bekannt ſtaatserhal-
tende Leute zumal da ſie den I0prozentigen Zuſchlag ſahen, aus

erufen: „Ach was, ich wähle garnicht, oder ich wähle rot!“
ſo 'was iſt fatal! Konnte der Herr Gemeindevorſtand ſeine

teuerzettel nicht noch einige Tage zurückbehalten Der Sozial
demokrat wäre dann vielleicht doch noch unterlegen. Aber
Du W yen Schwierigkeiten haben die armen Konſervativen zu

mpfen.

Ellwangen. Wegen d e wurde derGeometer Barth aus Gladenbach Bezirk Wiesbaden) zu 2 Mo
naten Gefängnis verurteilt.

München. Jahrelang waren ſehr Wie auf photographiſchem
V nachgeahmte 50 Mark-Noten in Deutſchland und namentlich
in Süddeutſchland verausgabt worden. Für 7500 Mark ſolcher
falſchen Scheine ſind allein angehalten worden. Das hieſige
Schwurgericht verurteilte am Sonnabend die Verfertiger und Ver
breiter der Falſchſcheine, zwei Chemigraphen, einen Buchdruck-
maſchinenmeiſter, einen Zahntechniker und einen Kaufmann zu
10, 7 und 5 Jahren Zuchthaus bezw. 4 Jahren Gefängnis.
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Aus Baden. Eine Verſammlung, in der Dr. Rüdt über die
Umſturzvorlage ſprach, wurde aufgelöſt, weil Rüdt ſagte, einige

agraphen der Vorlage grenzten an Verrücktheit. Das
onnte der überwachende Bezirksamtmann nicht erhören, und ſo

löſte er die Verſammlung eben auf.
ap's Am Dienstag wurde eine Verſammlung der Zimmerer

auſgelöſt, in welcher Genoſſe Schrader aus Hamburg ſprach.
Er kritiſierte die Handhabung des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes; da

el ihm der Ueberwachende ins Wort. Als Schrader weiter
prechen wollte, erfolgte die Auflöſung

Vermiſchtes.
Ein Polizeichef im Bunde mit Dieben. D lizei

chef Major Kierczenko in Radom hat ſich erhängt,
ergeben hatte, daß er mit zahlreichen Diebsgeſellen und anderen

h e e elſteiſch. In der vHun a me igadt Lich wurden zehn Fleiſchhauer haftet die ſt konaten

Hundefleiſch ſtatt Hammelfleiſch verkaufen.

eLitteratur.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik.“ Dieneueſte der 33 enthält ine Aufſätze: Das Welt

monopol. Von Dr. H. Lux. Das Proportional Wahlſyſtem.
VI. Evangeliſch ſozialer Kongreß. Generalverſammlung desBundes dengcher rauenvereine Ablehnung des Reichs-Ver

eins Geſetzes. ie perne Geſetzentwürfe gegen das
Koalitionsrecht. Soziale Reformen in bien. Sozialiſti
ſcher Gemeinderat in Steinſchönau. Der Städte Kongreß gegendie Umſturzvorlage. Die Maifeier. Kongreß der ö frerhfſchen

Berg und Hüttenarbeiter. Apothekengeſetz er das Deutſche
Reich. Rekonvaleszenten Anſtalten der ſchleſiſchen Jnvaliditäts
und Altersverſicherungsanſtalt. Bremer Heilſtätten Verein für
Lungenkranke. Bau von Arbeiter- und Beamtenwohnungen
durch den preußiſchen Staat. Mieteaufwand für Familien
wohnungen in Preußen. Frauen und Mädchenheim in Frank
furt a. M. des Reichsfiskus zu den Gemeinde
laſten. Brückner, Erziehung und Unterricht.

In unſerer Volksbuchhandlung iſt einfkleines Werk: h
Selbſtunterricht im Derechnen der Wechſelräder beim
Gewindeſchneiden, mit 36 ſtizzierten Abbildungen und 20
Tabellen von Aug. Loß, für den geringen Preis von 75 Pf. zu
beziehen. Dieſe Schrift, welche nicht nur von in praktiſcher Arbeit
Stehenden, ſondern auch von hervorragenden Theoretikern als
vorzüglich geeignet zur Erlernung der Wechſelräderberechnung anerkannt worden iſt, iſt äußerſt wichtig und allen Drehern, Schloſfern,

ſowie Mechanikern nicht genug zu empfehlen, umſomehr, da der
Preis nicht zu hoch angeſetzt worden, um jedem Gelegenheit zu
geben, ſelbiges ſich anſchaffen zu können. Nach einer kurzen und
klaren Abhandlung der Gewindeformen, Gewindeſtähle, Leeren
u. ſ. w. gelangt der Leſer in die eingeleiteten Wechſelräder
berechnungen, um dann mit einer lehrreichen Fülle der verſchieden
artigſten Tabellen abzuſchließen. Das Buch ſollte alles in allem
in keiner Bibliothek obengenannter Berufe fehlen auch für Lehr
linge iſt es ſehr lehrreich und intereſſant.

Heiteres.
Zweierlei Einjährige. Köchin (ruft): „Minna, ſchnell

unſer Einjähriger ſchreit!“ Minna: „Gleich komm ich
Welcher iſt's denn Soll ich eine Zigarre oder den Gummi-
proppen bringen

Quittung.
Jm Monat April gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-

räge einerlin 7694.65 M. (zuſammengezogen). Boppard 3. Branden-
burg, Pf. und G. 6. Brandenburg, 9 Bodenmacher, 1 Schneider
3.20 Breslau, rote Hochzeit Fr. Wilhelmſtraße d. V. 1.50. Kott
bus, S. 10. Chemnitz amerik. Aukt. eines a in Eck
hardts Reſtaurant 6. Deutſche Schuhfabrik 100. Delitzſch, ſilberne
Hochzeit bei Bude 3.85. Eupen, Kornblume 20. Erfurt 57 (da
runter rote Flaſche 7). Elberfeld 300. Eilbeck 20. Elſaß, Chemi-
kus 5. Forſt i. L., Verſammlung d. A. G. 25. Falkenberg Ober
ſchleſien) 2. Falkenſtein i. V. 14.55. Friedrichsberg 10 Fulda,
v. 2 Sabbathſchändern des 1. Mai 5. Genthin, rote Mitglieder
der Ortskrankenkaſſe der vereinigten Gewerbe 2.40. Hainichen
i. S. A. B. 50. Hannover 500. Hamburg, Ueberſchuß von der
Wahl 1893 370.01. Hamburg, von 2 roten Katzenköpfen Gr. Neu
markt 38 1.80. Harburg, v. einer roten Geburtstagsfeier 4.20.
Harburg, rote Bahnarbeiter, Maifeier 11. Hamburg, die zweite
Hälfte des Tagelohns v. 1. Mai der Setzer des Hamb. Echo 119.
Jauer, von den roten Zigarrenarbeitern 11; v. roten Sortierern
050, Sa. 11.50. Jlmenau, ſozialdemokratiſcher Nachläufer 5.50.
J K. M. 20. Königsbrück i. S., H. O. 1. Köpenick,
v. M. 2. Lehe, amerikaniſche Auktion, Geſellenfeier 10. Lübeck 300.
Lörrach 50. Lengenfeld i. V., Ertrag der Maifeier 6. Lichten
ſteinCallenberg 10. Löderburg, geſ. von 5 Parteigenoſſen am
1. Mai 2.50. Mann im Mond 375. Magdeburg, amerik. Aukt.
bei dem Ausflug der Schuhmacher 18. Mülſen St. Michel, Re
ſerviſten und Landwehrleute 2.25, rote Kindtaufe 0.75, Sa. 3.
Mylau i. V., geſ. in einer roten Bude r n e rtetg
von J. B. 10.25. Magdeburg 400. ehlis P. F. V. 3390.
Neuendorf b. Nowawes 2. Neudamm, zielbewußte Genoſſen 4.
Ohligs, rote Kindtaufe 4.40 r ſ B., „von der Geſell

10. Oſterwieck a. H., V. 3.30. Pirna, geſ. bei einem Faß
ier durch T. 1.10. Paris, von Genoſſen 40. Plauen i. V., von

„grünen Jungens“, die beim Bismarckrummel nicht illuminiert
haben 2. Potsdam, Maiſammlung von 12 roten Schriftſetzern
7.30. Richzenhain bei Waldheim von Genoſſen 30. Rivxdorf,
Putzer, Treptowerſtraße 4, 4.50. Stollberg i. E., F. zur Fahne
rot, treu bis in den Tod 2. Schöneberg, Geburtstagsfeier am
2. Feiertag im Lokale von Klein 2.15. Schwiebus, geſ. am Oſter-
feſt 2.35. Schwiebus V. 3.30. Striegau 20. Saargemünd, Ueber
ſchuß der Maifeier 6.50. Schmiedeberg in Schleſien Maifeier auf
dem Rieſengebirge 2.70. Vorwärts, 1. Quartal 1895 11043.75.Vorwärts Buchhandlung 4000. Vegeſack, geſ. bei einer Geburts

tagsfeier 170. Vogtsberg b. Oelsnitz, Ueberbleibſel von einema Geſangverein 1. Weißenſee, geſ. z. Geburtstag der alten
Raketenkiſte 1.4ß. Wilmersdorf, Geſelleneinſtand Steinmetzppl.
Kämpfer 2.50. Werdau, rote Kindtaufe bei Kaltofen 8.50 M.

Berlin, den 8. Mai 1895. Für den Parteivorſtand
A. Geriſch, Katzbachſtraße 9, 1 Treppe.

Hriefkaſten der Redaktion.
A. M., Trotha. Wenn das Kind weiter nichts gethan als

auf dem Sandhaufen geſpielt hat, ſo war der Eigentümer nicht
berechtigt es zu ſchlagen. Trotzdem würde eine J nicht zurBeſtrafung des Betreffenden führen, wenn nicht dur ärztliches

War spi eine Körperverletzung als vorliegend nachgewieſen wird.
ie die einſchlägigen baupolizeilichen Vorſchriften für Jhren Ort

lauten, wiſſen wir nicht.
Sch. F. Wenn die Wohnung erſt während Jhres

Mietsverhältniſſes in den geſchilderten baufälligen Zuſtand ge
kommen iſt, können Sie ſofort ausziehen und brauchen die Kün-

nicht einzuhalten. dlter Abonnent. Es freut uns, daß die Neueinrichtung, in
unſerem Blatte auszugeweiſe die amtlichen Bekanntmachungen zu
veröffentlichen, Jhr n Beifall findet.
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J. Lewin
Pf. Halle a. S,, Marktplatz 2 3 3.
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Ztandesamtliqhr Klempner Paul Himburg und Helene May (Wettinerſtraße 11 iedrich Wilhelm Böllbergerweg 11). beitIatyrigten. n t Aibe Bahn ein o d ger aßeHalle, den 14. Mai.
Aufgeboten: Der Klempner Walther Hrauſe und Martha Se iſer Her

Klitzſchmüller Sermannſtrag 11 und Schillerſtraße 21). Der ſſtraße 1).
re Emil Hänke und

e Wallſtraße 9). Der Schuhmacher Hermann
Mieth (Langeſtraße 17 und 23). Der Lo ſtraße 16).

Dem Kunſt- und Handelsgärtner Chriſtian Baake Dem Schloſſer Eduard Huth geh
Danrich Wilhelm Karl (Steinweg 13). Dem Fabrik- 19). Dem Kutſcher Fünt n Ria olf

mann Schieriot eine T., Marie Luiſe (Merſeburger tDem Geſchirrführer Hermann Franke eine T. Luiſe S., Willy Kurt (Streibinna Schöne (Fleiſcher Weſt 38 und Johanna Gertrud (Kruckenbergſtraße 9). Dem Jnſtrumenten- Geſtorben: Der Büreau- Vorſteher A uſt Krüger, 46 t

chliebe und macher Oskar Kaufmann eine T., Ella Anna W (Geiſt- Schwetſchkeſtraße 41). Der Rentner Karl Gober, 77

ichard (große Wallſtraße 42). Fem Ku Max Schütze ein
erſtraße 1

Dem Stellmacher DOito Schrödter ein Friedrich Reuterſtr. 12). Des Maler Viktor t Fe d Skomotivheizer Wilhelm Krüger und Emma Peter (Charlottenburg Otto Moritzkirchhof 8). Dem Büreau Vorſteher ver Denkewitz Des Former Paul Stutzer v Martha, (Thor e 31)
und Thorſtraße-53). Der Jarbier Andreas Zöhler und Marie eine T., Margarethe Martha Elſa (große Ulrichſtraße 15). Dem Der Apotheker Hermann Haack, 64 J. See e 5). Der
Großmanu on 22). Der Konditor Richard Hiller und Stellmacher Oswald Dieter eine T. a Anna n Expedient Paul Sabel, 28 J. Schwetſchkeſtraße 27
Frieda Raue (Leipzig Reudnitz und Spitze 25). Der Arbeiter ſtraße 32). Dem Dachdecker Aibert uguſtin eine T., Meta
Hermann Günther und Jda Hübner Deſſau und Liegnitz). Der Martha (Mühlberg 4). Dem Polizei Sergeant Wax Scbeidt ein Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Hal e

u rer 7

Zum bevorſtehenden

habe ich mich entſchloſſen, einen W
großen

zu veranſtalten.
Durch größere

Kaſſe- Einkäufe
kann ich billigere Preiſe ſtellen,
wie jede Kunkurrenz.

ſtiefeln und Stiefeletten von 5 ſchwarze Lackſchuhe von Zan. T Kinderſchuhe von 50 H, Pantoffeln von 38 an. Nur dauerhafte,
w gut genagelte Schuhwuren zu ganz billigen Preiſen.

9 2 4 JAus den amtlichen Bekanntmachungen.
Das Schulgeld für die Bürgerſchulen und höheren ſtädtiſchen Lehr-

anſtalten iſt in Vierteijahresraten voraus zu bezahlen. Demnächſt ſollen die
auf das laufende Vierteljahr noch ausſtehenden Schulgelder zwangsweiſe ein-
getrieben werden.

Von der Dienſtmannſchaft ab gemeldet hat ſich der ſelbſtändige
Dienſtmann Karl Muskulus, Ankerſtraße 1 wohnhaft. Wer Anſprüche an
die von ihm hinterlegte Kaution zu haben glaubt, hat das innerhalb 2 Wochenim Zimmer 56 der Zeltzeverwalkong, Rathausſtraße 19 zu melden.

Zwangsweiſe verſteigert wird am 11. Juli das Grundſtück des
Reſtaurateurs Danneberg, Mühlweg 27. und am 17. Juni das Grundſtück des
Frauen Lina Sellheim, Laurentiusſtraße 7.

Auf Abbruch verkauft werden die Baulichkeiten auf dem Grundſtücke
Rathausſtraße 18. Bewerbungen bis 20. Mai vorm. 10 Uhr auf dem Stadt-
bauamte

e Dorfgerichte ſind laut miniſteriellem Beſchluſſe b zuſtändig zurVerſteigrerinß von Grundſtücken. Die Amtsgerichte ſind nicht berechtigt, den

Dorfgerichten derartige Verſteigerungen zu übertragen. Doch dürfen die Dorf-
gerichte bewegliche Sachen verſteigern.

i Abbruchk.Adler Apotheke, Geiſtſtraße 15, Breiteſtraße 35, 36, 37 ſindThüren, Fenſter, Bretter Latten, Stallthüren gerade und gewundene gute
Treppen, Nutz- und Brennholz ſpottbillig zu verkaufen.

Walhalla Theater. en ra T Ur
Richard Hubers Ver ammlunNeuer Spielplan U.-V. der g

e Vry's Gallerie lebender Meiſter- Buchbinder.
werke. (Senſationell Miß Oceana, Es werden e Mitglieder ge
Bravour Equilibriſtin auf dem hohen heten, recht pünktlich zu erſcheinen und
SteifDraht. Die drei GeſchwiſterPontelti, m an den römi- dert Kollegen e 4
Weg Ringen. dar Jones,gger Clown und r entateHenry de Vry, Mimiker und m ru

akteriſtiker. räulein Jenny 9
Linch, Wiener Koſtüm Soubrette.

Karl Baron Geſangs- und per Flaſche 60 Pf. exkl. Glas
anz Humoriſt. empfiehltBeginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Franz Eisengarten.
National- Theater Große Ulrichſtraße 25

yis-à-vis von Krauſes Butterhdl.Gaftſpec henen tet ne neue Feder 1.4, GlasO dieſe Männer oder Zeiger 15 neue Kapſel25 ſilberne Remontoir Uhren
Schwank in 4 Akten von Riins Roſen. 10 14 Tage gehende Schlag-

Freitag den 17.
werk Regulateure 15 .4

D Zum letzten Male e 7 1Gebrüder Bock. S ecle, Ahrmager
Lebensbild mit un in 6 Bildern Herren- und

von L Arronae.

Nluss
Warenhaus II. FIcam, ſcripzigerſtraße 89.

Z Baumwoll waren i 5, Bettinlett von 35 Kattun von 25 5, Batiſt von 31
in gtfögt Sommerloden von l Beige, alle modernen Farben, von 65u S Kleider Stoffe ſchwarze Cachemire von 90 farbige und karrierte in den neueſten

Raſſen Ausverkauf e Herren u. Kna Auswahl von 1.50 Herren-Anzüge, Rock-Facon, von 20

T Damen- u. Mädchen- Bäntel von 9 Capes von 6.50 ſchwarze Kragen von 4
Garder oben Schirme, Korſetts.

r

Blaudruck von 18 Hemdenbarchent von 21 Bettzeug von
Handtücher von 13 an.

Farben von 60 8 an.

Knaben- Herren-Anzüge, Jackett-Facon, von 13 KnabenAnzüge in 100f.

Arbeitergarderobe, nur beſte Qualitäten.

farbige Kragen von 1 Mädchen- Jacketts von 2 A6 an, Bluſen,

Zeugſchuhe von 1.50 Damenſtiefeletten von 3.50 Herren

Ganz beſondere Preisermäßigung

für künſtliche Hlumen.
Die außerordentlich günſtige Mode für Blumen als Hutſchmuck hat uns ver-

anlaßt, dieſer Fabrikation eine ganz beſondere Sorgfalt zu widmen und ſind wir
infolge unſerer rationellen Fabrikation in der Lage, prima Ware zu außerordent-
lich billigen Breiſen im Einzelverkauf zu liefern.

Wir verkaufen in unſerer Detailabteilung zu nachfolgenden Engrospreiſen
auch das kleinſte Quantum.

Prompter Verſandt nach auswärts.
Hall. Kunstblumen-Fabrik M. Peiser

Halle (Saale).
Detail-Verkauf: Große Ulrichſtraße 54.

Veilchen, per Dutzend 3, 5, 10 und 15 Pfg.
Rosen in Stoff, per Dutzend 10, 20, 30, 40 und 50 Pfg.

„Seide, 350, 75, 100 Pfg. u. ſ. w.
Kornblumen, 60 und 100 Pfg.
Plieder, Tranben Mk. 1.20 bis Mk. 3.
Maiblumen, 10 und 20 Pfg.
Margueritten, von 25 Pfg. aufwärts.
Blätter, 5 Pfg. aufwärts.Hutbouquets, nach uentſer Ure montiert, von 30 Pfg. an.

ä; e -----=»—mWmmmm—m—Freitag K naben-Hüte I t 34 9 Pfänder von und nach dem Leihamte Kindervettſen billig zu verkaufen.
mit Marke. ArOM G beſorgt diskret. Vorſchuß jederzeit. Wolfſtraße 21, 2 Tr. Mitte.r Schlachtefeſt. Mützen 600 Ztr. prima Ware, in Wahrheit e Volimer, Dachrisſtraße 2, I l. Eine junge rege 8 Wochen alt, für

Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18. in den neueſten Facons zu ſehr billigen friſch eingetroffen runde raubſchalige, Rockarbeiter 6 zu verkaufen Böckſtraße 13.

m a e n le e e e e veſe eher en e ewiin Nagel „„Larl Bittner, ſchmegend bei üermeann Wenang, Otto Knoli- tarf Dryanderſtraße 21Unterplan r Fleiſcherſtr. 41, part., kein Laden. Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18. Kinder zum Unterricht in allen Hand 3 Photographien e ree Abpoh.

5 NB. Verkaufe von jetzt ab billiger. arbeiten nimmt n. an er 44, I r. Kröllwitz Steinſtraße 7.Shlach Fee. 2 Fußbodenölfarben an r rSch S a Pfund 35 und 40 am beſten in uns e ine und Schwetſchkeſtra e 114a. Familie ſof. geſ. Off. u. Z. 1 a. d. E. d. B.A. Krause, lachtefef 9. Georg Zeisings Drogerien Schriftſtücken an Behörden Abeitsburſche f. leichte Arbeit geſucht. Frdl. Schlaſſtelle offen

Morgen Freitag Loar große u und r Ecke, nd Leere e n Tapezierer, berg 3. Brüderſtraße 10 H. I, n. a. Markt.
erſeburger- u. Königſtr.-Ecke. er, Lange ut sſchrank m. 1 verkauft IchSchlachtefeſt. Gfrier dic r de Voitsbiatt hilggiterhh. Einſch an We 15. rauft I I ma hiermit dig auggastassene

S k t ff l ig g gung gegen den Maurer HerF- Vetter, Martinſtr. 4. peiſe artoſſeln Mittagstiſch v. 15 bis 50 abends Ein ſtrammer Polier angekommen. mann Bachran aus Kröllwitz zurück
Rote Bett. 13 u. 20.& u. Bettſt. m. Matr. verkauft billig und gut von 10 bis 25 Tiſchgäſte werden noch Aug- Berger und Frau l und erkläre denselben für einen recht-

z. verk. Magdeburgerſtr. 9, H. 2 Tr. r. E. Bernstein, Trotha. angenommen. Trödel 17. p. u. 1 Tr. Feldſtraße 3. schaffenen u. braven Mann. W. Müller.
Berlag und für die Anjerate e. ar twortlich: L. Se rß, Scle. Druc der Saucen Sencfſent hat M.. Ha.
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